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Das ist eine äußerst beunruhigende und anstößige Tatsa-
che, die das Volk hier sichtbar vor Augen hat.
Die Jünger sehen: Da ist das Volk, aus dem sie kommen, 
die verlorenen Schafe vom Hause Israel. Es ist die be-
rufene Gemeinde Gottes. Es ist die Volkskirche. Als sie 
aus diesem Volk erwählt wurden durch Jesu Ruf, da taten 
sie, was für die verlorenen Schafe des Hauses Israel das 
Selbstverständliche und Notwendige ist, sie folgten der 
Stimme des guten Hirten, denn sie kannten seine Stim-
me. Sie gehören also gerade mit ihrem Weg diesem Volk 
zu, sie werden in diesem Volk leben, in es hineingehen 
und ihm den Ruf Jesu und die Herrlichkeit der Nachfolge 
predigen. Aber was wird das Ende sein?
Jesus sieht: da sind seine Jünger. Sie sind aus dem Volk 
heraus sichtbar zu ihm getreten. Jeden einzelnen hat er 
gerufen. Sie haben auf alles Verzicht getan auf seinen Ruf 
hin. Nun leben sie in Entbehrung und Mangel, sie sind 
die Ärmsten unter den Armen, die Angefochtensten unter 
den Angefochtenen, die Hungrigsten unter den Hungri-
gen. Sie haben nur ihn. Ja, und mit ihm haben sie in der 
Welt nichts, gar nichts, aber alles, alles bei Gott. Es ist 
eine kleine Gemeinde, die er gefunden hat, und es ist eine 
große Gemeinde, die er sucht, wenn er das Volk ansieht. 
Jünger und Volk, sie gehören zusammen, die Jünger wer-
den seine Boten sein, sie werden auch hier und dort Hörer 
und Gläubige finden. Und doch, es wird eine Feindschaft 
bis ans Ende zwischen ihnen sein. Aller Zorn gegen Gott 
und sein Wort wird auf seine Jünger fallen und sie werden 
mit ihm verstoßen sein. Das Kreuz kommt in Sicht. Chris-
tus, die Jünger, das Volk – das ist schon das ganze Bild der 
Leidensgeschichte Jesu und seiner Gemeinde.

2. FASTENSONNTAG

Mit Jesus auf dem Weg

„Da er aber das Volk sah, ging er auf einen Berg und 
setzte sich; und seine Jünger traten zu ihm. Und er 
tat seinen Mund auf, lehrte sie und sprach: Selig sind, 
die da geistlich arm sind; denn das Himmelreich ist 
ihr. Selig sind, die da Leid tragen; denn sie sollen ge-
tröstet werden. Selig sind die Sanftmütigen; denn 
sie werden das Erdreich besitzen. Selig sind, die da 
hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie 
sollen satt werden. Selig sind die Barmherzigen; denn 
sie werden Barmherzigkeit erlangen. Selig sind, die 
reines Herzens sind; denn sie werden Gott schauen. 
Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden Gottes 
Kinder heißen. Selig sind, die um Gerechtigkeit willen 
verfolgt werden; denn das Himmelreich ist ihr. Selig 
seid ihr, wenn euch die Menschen um meinetwillen 
schmähen und verfolgen und reden allerlei Übles wi-
der euch, so sie daran lügen“ (Mt 5,1–11).

Das Volk sieht: Da ist Jesus mit seinen Jüngern, die zu ihm 
getreten sind. Die Jünger – sie gehörten ja selbst noch vor 
kurzem ganz und gar zur Menge des Volkes. Sie waren 
wie alle anderen auch. Dann kam der Ruf Jesu; da ließen 
sie alles zurück und folgten ihm nach. Seitdem gehören 
sie zu Jesus, ganz und gar. Nun gehen sie mit ihm, leben 
mit ihm, folgen ihm, wohin er sie auch führt. Es ist an ih-
nen etwas geschehen, was an den anderen nicht geschah. 
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teltes Gebet. Es gibt kein unvermitteltes Beten. Es gibt 
auch im Gebet keinen unmittelbaren Zugang zum Vater. 
Nur durch Jesus Christus können wir im Gebet den Vater 
finden. Die Voraussetzung des Gebetes ist der Glaube, 
die Bindung an Christus. Er ist der alleinige Mittler unse-
res Gebetes. Auf sein Wort hin beten wir. So ist unser 
Gebet immer an sein Wort gebundenes Gebet.
Wir beten zu Gott, an den wir durch Christus glauben. 
Daher kann unser Gebet niemals eine Beschwörung Got-
tes sein, wir brauchen uns vor ihm nicht mehr darzustel-
len. Wir dürfen wissen, dass er weiß, was wir bedürfen, 
ehe wir darum bitten. Das gibt unserem Gebet größte 
Zuversicht und fröhliche Gewissheit. Nicht die Formel, 
nicht die Zahl der Worte, sondern der Glaube fasst Gott 
bei seinem väterlichen Herzen, das uns längst kennt.
Das rechte Gebet ist nicht ein Werk, eine Übung, eine 
fromme Haltung, sondern es ist die Bitte des Kindes 
zum Herzen des Vaters. Darum ist das Gebet niemals 
demonstrativ, weder vor Gott, noch vor uns selbst, noch 
vor anderen. Wüsste Gott nicht, was ich bedarf, dann 
müsste ich darüber reflektieren, wie ich es Gott sage, 
was ich ihm sage, ob ich es ihm sage. So schließt der 
Glaube, aus dem ich bete, jede Reflexion, jede Demons-
tration aus.

4. FASTENSONNTAG

Beten dürfen

„Und wenn du betest, sollst du nicht sein wie die 
Heuchler, die da gerne stehen und beten in den Schu-
len und an den Ecken auf den Gassen, auf dass sie von 
den Leuten gesehen werden. Wahrlich, ich sage euch: 
Sie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber betest, 
so gehe in dein Kämmerlein und schließ die Tür zu 
und bete zu deinem Vater im Verborgenen; und dein 
Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir’s vergel-
ten öffentlich. Und wenn ihr betet, sollt ihr nicht viel 
plappern wie die Heiden; denn sie meinen, sie werden 
erhört, wenn sie viel Worte machen. Darum sollt ihr 
euch ihnen nicht gleichstellen. Euer Vater weiß, was 
ihr bedürfet, ehe denn ihr ihn bittet“ (Mt 6,5–8).

Jesus lehrt seine Jünger beten. Was bedeutet das? Dass 
wir beten dürfen, ist keine Selbstverständlichkeit. Zwar 
ist das Gebet ein natürliches Bedürfnis des mensch-
lichen Herzens, aber darin hat es noch kein Recht vor 
Gott. Selbst dort, wo es in fester Zucht und Übung ge-
halten wird, kann es fruchtlos und ohne Verheißung 
sein. Die Jünger dürfen beten, weil Jesus es ihnen sagt, 
der den Vater kennt. Er verheißt ihnen, dass Gott sie er-
hören wird. So beten die Jünger allein, weil sie in der Ge-
meinschaft Jesu stehen, in seiner Nachfolge. Wer an Je-
sus gebunden ist in der Nachfolge, der hat durch ihn den 
Zugang zum Vater. Damit ist jedes rechte Gebet vermit-


